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Kırche heute Kırche für INOFSCH

Kırche o1ibt CS der Auferstehung. Ihr Auftrag 1St C Csottes Auferweckungs-
praxIıs ın der Menschheıt sıchtbar machen un voranzutreıben. Dıiıes verstehen
WITr, Wenn WIr uns daran erınnern, da{fß die Verkündigung der Kırche durch und
durch österlich Ist; diese redet VO der Auferweckung Jesu als Anfang der
Auferstehung der vielen. Dasselbe oilt für die Lıturgıie der Kırche: Wıe das zentrale
est der Juden das Paschatest ist; ebt die Liturgie der Christen VO Ostern. Sınd
aber Verkündigung und Liturgie österlıch, annn mMu 6S auch das Handeln der
Kıirche selın. Dabe: betreıibt Kırche Auferweckungspraxis nıcht A4aUsS eıgener Kratt
Sıe macht (Gottes Auferweckungshandeln ın Geschichte und Gesellschaft sıchtbar
und treibt s Kırche wırd ZU „Sakrament der Autferweckung“. Sıe
wırd damıt ZUuU verdichteten Erfahrungsraum für dıe gottgewırkten Übergänge
des Menschen AaUS den vielen Toden Z Leben

Wır bewulftt A4aUS den vielen Toden un meınen damıt sowohl den oroßen,
bedrohlichen ewıgen 'Tod WwW1e die kleinen ode iınmıtten dieses vergänglichen
Lebens. Jesus kümmert sıch 1mM Namen seınes lebenswilligen (sottes die
Auferweckung des SaAaNZCH Menschen A4aUS den vielen Todeserfahrungen; kämpft

die kleinen so7z1a|l verordneten ode Lebzeiten der ausgestofßenen Sünder
und Kranken, ıh bewegt aber ebenso der orofße Tod, also dıe Auferstehung ZUuU

ewıgen Leben Kırche annn daher, weıl S1e WwW1e€e Jesus handelt, ıhre Arbeıiıt nıcht 1Ur

auf das Jenseıts, ebensowenig aber L11LUTr auf das Diesseıits beschränken. Keıne dieser
Vertröstungen 1St ıhr geStaLLEL, weder dıe Vertröstung auf das Jenseıts, och dıe
Vertröstung auf das Dıiesseıts. Der Kırche geht CS 1mM Namen des 1ın Jesus
nahegekommenen (Czottes das Leben VOT un ach dem Tod, also dıe
Eındimmung der vielen Tode, damıt Auferstehung VOT und ach dem Tod
Praktisch heißt 1es: Wer ımmer mıt Kırche ın Berührung kommt, ann aufatmen,
das Haupt erheben, Hoffnung schöpten. Er wırd die Kırche als Hotfnungsgemein-
schaft erleben. Er beginnt begreıfen, da{fß nıcht der Tod das letzte Wort hat,
sondern das Leben: nıcht die tödliche Beziehungslosigkeit, sondern dıe Liebe Er
tfangt ahnen, die ersten Christen konnten: „ Wır sınd (schon)
VO Tod zZu Leben übergegangen, weıl WIr einander lıeben“ Joh S 14)

Mıt Hılfe dieses bıblischen Ma{fistabs können WIr dıe Lage der Kırche VO  D heute
naher beurteilen. Dabe:i mussen Zzwel Fragen untersucht werden: Welches sınd 1m
Leben der heutigen Menschen die Erfahrungen VO  } Nıchtleben, also VO Tod?
Und Arbeıtet die Kırche S da{fß 1ın ıhrem TIun (wıe iın den damıt verbundenen
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Strukturen) für die Menschen siıchtbar wiırd, da{ß der lebendige, weıl dreifaltig-
beziehungsreiche Gott der geborene Feınd jeglichen Todes 1St, damıt unbeugsamer
Anwalt des Lebens iın Frieden Kor / 15), un: 1es VOT un ach dem Tod?

Kıirche den Bedingungen des treiheıitlichen Pluralismus

Wır leben heute in eıner ftreiheitlichen Gesellschaft. Der Bürger hat eıne
hıistorıisch vielleicht erstmalıge Chance, seın Leben gestalten, WwW1e 1es ll
1e] Freiheitsgrade sınd ıhm eröffnet: dıe Freiheit, denken und b} W as

denkt:; die Freiheıt, seın Leben deuten un gestalten, WwW1e€e persönlich 1es
für zut un: richtig halt Es 21bt dıe freie Berutswahl: jeder An heiraten, W as

keineswegs ımmer der Fall WAafr, sondern früher zumeıst wırtschaftlichen
Voraussetzungen scheiterte. Er nggl grundsätzlıch seınen Wohnort verändern und
sıch nıederlassen, ll SO Sagl INan den freıen Bürgern enn auch unablässıg:
Du ast eıne Chance, also nutze s1e! Mach W 4a5 aus Deinem Leben!

Dıie Kırche hat sıch diese neuzeıtliche Sıtuation der erweıterten Freiheitsgrade
1Ur schwer un zögernd gewöÖhnt. Wurden doch zumındest be] uns die
Errungenschaften dieser freiheitlichen Gesellschaft den oftmals erbitterten
Wiıderstand der christlichen Kırche Dıie einstigen „christentümlichen
Zeıten“ für dıe Arbeit der Kırche Ja auch vorteılhaft. Der christliche Staat.
die christliıch gepragten Eıinriıchtungen der Gesellschaft W1e Schulen, Zünftte, der
auch das Recht, stellten sıcher, daffß nıcht 1Ur alle Bürger Kırchenmitglieder5}
sondern sıch auch 1ın hohem Ma{ß Glauben un Leben der Kırchen beteiligten.
Dıie Arbeıt der Kırche W ar besehen 1n eiınem hohen Mafl polıtisch, durchgeführt
durch dıe Chrıiısten den Schlüsselstellen gesellschaftliıcher Macht Hatte die
Kırche dafür nıcht zuletzt auch gute theologische Argumente? ıbt s enn nıcht
L11UT eıne Wahrheıt, VO CGott ZU e1] aller Menschen geoffenbart? Ist 6csS annn
nıcht legıtım, mıiıt allen 1L1UT erdenklichen Miıtteln diese heıilsame Wahrheit 1m Leben
der Menschen auch durchzusetzen? Man versteht 1mM Rahmen solcher theologi-
scher Beweisführung, sıch christliche Kırchen hartnäckig dagegen wıder-

haben, dafß treiheitliche gesellschaftliche Lebensverhältnisse entstehen.
Dennoch konnten diese Formen gesellschaftlichen Zusammenlebens VO  }

der Kıirche auf die Dauer nıcht verhiındert werden. Damıt wurden aber auch einıge
vererbte Formen kırchlichen Handelns unbrauchbar. Die Menschen können sıch
der ‚obrigkeıitlichen Zuweıisung“ VO  } Glaube un: Sıtte entziehen: die Freiheıt, ıhr
Leben wählen, erstreckt siıch ımmer mehr auch auf die Kırche. Was ımmer als
„Einspruch“ eıner bısher als machtvaoll erlebten Kırche angesehen wırd, halten sıch
dıe Menschen fern Die: Beziehung Z Kırche wırd ımmer wenıger VO den
Kırchenverantwortlichen bestimmt, sondern VO  - den Bürgern un Kırchenmit-
glıedern selbst.
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Spät wurde in den Grofßkirchen erkannt, da{fß jetzt auch dıe Seelsorge anders
arbeıten mu{( Es genugt NUu nıcht mehr, den Leuten eintach vorzuschreiben, W1e
eın Christ denken un leben hat Man mMu jeden einzelnen zusätzlich
gewınnen, da{fß auch Ww1e eın Christ glaubt un ebt Dıies geht aber nıcht mehr auf
dem herkömmlichen Weg der Zuweısung; bloße Verpflichtung un das Androhen
VO staatlıchen un kirchlichen Sanktionen genugt nıcht mehr Vielmehr ENt-

spricht dem „Zwang des Bürgers, se1ın Leben wählen mussen”, aut seıten der
Kırche der „Zwang“, ın freiheitlicher Weıse mMIı1t dem Kirchenmitglied in eınen
Austausch einzutreten, da{fß dessen „Lebens“-Wahl 1m christlichen Sınn erfolgt. In
eıner pluralıstischen Gesellschaft gelingt 6S somıt der Kırche nıcht mehr, auft
politischem Weg für eıne christliche Lebenskultur der Burger SOTSCH. Sıe 1st aut
den muhsamen Weg der freıen Auseinandersetzung mıt den einzelnen Bürgern
verwıesen. Solche Arbeıt 1st aber nıcht LUr CU, sondern biındet auch erheblich
mehr Zeıt un Personen, ll 1LL1all veränderten Voraussetzungen den
ererbten Bestand auch 1Ur einıgermaißen erhalten, nämlıch eıne Großkirche.

Manche Sachverständige treiliıch befürchten, da{ß sıch dıe Großkirche iın „obrig-
keitlichen Zeıten“ geschichtlich einmalıgen Umständen der Vertlech-
Lung VO Kırche, Staat un olk entwickelt hat Fehlen aber, Ww1e 1eSs heute der Fall
1St; diese Voraussetzungen, ann könne eıne Großkirche auf Dauer auch durch
och grofße Anstrengungen nıcht erhalten werden. Christen würden demnach
langfristig wieder das werden, W asS sS1e VOT dem Einsetzen der Verflechtung
VO  e} Kırche, Staat un Gesellschaft eıne Minderheıt, die Ausnahme, die
sozıale Abweichung. sıch nNu solche Prognosen ewahrheiten der nıcht, fest
steht, da{fß dıe pastoralen Vorgange sıch in eıner Weıse gestalten werden
mussen.

Be]l der „ Wahl“ des Burgers hinsichtlich der Erwartungen seıner Kırche spıelt N

eıne entscheidende Rolle, da{fß das, W as die Kırche Fatı für die Gestaltung des
Lebens auch zut 1St; also leben hılft So 1St verstehen, da{ß dıe Kırche bemüht
1St; überlieferten Glauben un!: Lebenserfahrung iın eıne einsichtige Beziehung
N FPAÄDGE Die Nebenwirkungen dieser Bemühung für die kırchliche Überlieferung
sınd leicht erahnen: Der Zwang, dıe 7zweıtelsfreı dem christlichen Glauben
innewohnende „Lebensnotwendigkeıit“ hervorzukehren, dıe Verkündigung
„einladend“ machen, führt nıcht selten ZUrFr Unterdrückung unbequemer
Themen. 1)as Schwıerıige, das Untfafßlıche, das Geheimnis, das Widerständige gerat

eınen harten Verdrängungsdruck. Noch eiınmal: Dies MUu nıcht se1n.
Denn VO den Koönnern 1n der Theologıe wırd einsichtig nachgewiesen, da{fß eben
das Widerständige für den Menschen zuLl ist: Denn L1UT könne der Lebenszerstö-
rung durch Schuld un Bosheıt wiıiderstanden werden; die Einebnung der Verkün-
dıgung auf das menschlich Faßliche tühre hıngegen auch ZULI Einebnung des
Menschen selbst. och annn auch nıcht geleugnet werden, da{fß die Theologıe
dem Druck der esetze des weltanschaulichen Marktes manchmal auch mehr dıe

548



Kırche heute Kirche für MOTSEN

Werbekraft der Aussagen prüft, enn Unbequemes gelegen der ungelegen CUt

Die Erhaltung des großkirchlichen Kırchensystems wırd manchmal unbemerkt
wichtiger als dıe unverkürzte Verkündigung des Evangelıums.

So scheıint eın Beispiıel für die Rücksichtnahme autf die zumal unterschiedli-
chen Massen dıe seltsam schillernde Haltung deutscher Christen ZUr rage des
Friedens se1n. Zwar wırd das bıblische Erbe unverkürzt vorgetragen. och wırd
FA Beıispiel dıe elemantare Friedensforderung der Bıbel ıIn unermudlıcher
Kasuistik derart umgarnt, da{fß INan manchmal den Eindruck gewınnt, die Christen
sollten VOT der Bergpredigt geschützt werden. Warum 1aber diese hochgradige
Vieldeutigkeıt 1n der Haltung ZU Frieden? Nun annn INan natuürlıch Weıl
das Problem selbst vieldeutig 1st, un eiıne allzu eindeutıge AÄntwort, WwW1e INan Sagtl,
unsachlıch, utopisch, träumeriısch se1l uch 1eSs INas zutretten. Führt 1es
manchmal auch dazu, dafß C die Großkirche heute jedem recht machen will,
nıemanden verargern? Und 1es A4US$ dem sıcheren Wıssen heraus, da{fß die
Beziehung sehr vieler Kirchenmitglieder ZUT Kırche längst labıl geworden 1Sst;
da{ß oft schon kleine Störungen Z Aufkündigung der Miıtgliedschaft führen?

Nun ann INan diese Vermutung einwenden, dıe Kırche se1 doch vAn

Beıispiel in der Ehefrage keineswegs auf möglıchste Reduzierung der „Dissonanz::
also VO Spannungen, bedacht. In Sachen Ehe, 7A08 Beıispıel iın der rage der
Zulassung VO wıederverheirateten Geschiedenen den Sakramenten,
dıe Kırche mıt Konsequenz die Treueforderung des Evangelıums. Ganz anders als
beım Thema Friıeden, be] dem dıe Notstandsethik ın eınem für die Menschheit
beunruhigendem Ma{iß ausgebaut wiırd, gebe 65 für die ın der Ehe Gescheiterten
ZuL WI1e keıine Notstandsethik. Unbeugsam werde dıe radikale Forderung Jesu
vorgetragen, ZU (sesetz verdichtet un mıt den ZAUET: Verfügung stehenden Miıtteln
durchgesetzt. In der BDarı CS fällt dem autmerksamen Beobachter auf, da{fß mıt den
verschiedenen Forderungen des Evangelıums unterschiedlich umMsSCSaNsSCh wırd
Es 1st schwer, 1eS$s verstehen und erklären. Dıie Vermutung, da{ß CS sıch bei
der ehelichen TIreue kleine Leute handelt, eım Frieden aber die Mächtigen,
befriedigt nıcht. Da{iß 1mM Lauf der Kırchengeschichte dıe Sexualethık der Christen
immer schon W ar und konsequenter eingemahnt wurde als etwa dıe Ethik
der Macht un des Besıtzes, klärt auch nıcht diesen Unterschied aut

Wıe ımmer 1119  - denkt Man wırd diesem Beispiel zutl erkennen können, WwW1e€e
schwierig dıe Arbeıiıt der Kırche ın eıner treiheitlichen Gesellschaft geworden ISt: iın
der S1e be] ıhrer Arbeıit ZW ar vorrangıg VO Evangelıum geleitet wiırd, zugleich aber
immer wıieder den Druck gerat, pastoral erfolgreich seın wollen, also für
die Menschen „wählbar“ bleiben.

Irotz solcher Probleme annn nıemand leugnen, da{ß die Kırche für ıhre Arbeıt
den Bedingungen .des freiheitlichen Pluralısmus tur dıe Menschen viele

wertvolle 1enste eingerichtet hat Es x1bt eiıne wohltätig-fachkundige Begleitung
der dafür gewinnbaren Burger ın den verschiedensten Lebenssituationen, VOT allem
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ın den vielfältigen Krısen des persönlichen un: tamılıiären Lebens. Dıie Kırche
unterstutzt Liebende eım Autbau ıhrer Ehe durch eıne Ehevorbereıtung. S1e hılft
tachkundıiıg be] der Erziehung der Kınder. Kırche sıch Menschen, die
durch das weıtmaschige Freiheitsnetz der Gesellschatt durchgetfallen un ın Krısen
MI1t ıhren Problemen restlos überfordert sınd: a7ıu gehören VOT allem Kranke,
Leidende, aber auch Menschen ın wirtschaftlicher Not:;: Leute, die ach der
Verbüßung eıner Stratfe aum och in das normale Leben zurückfinden; Sterbende,
psychiısch Kranke. Eıinerseıts unterstutzt somıt die Kırche die Menschen iın ıhrem
freiheitlich-anspruchsvollen Unterftangen, in eıgener Regıe un Verantwortung
ıhre eıgene Lebensgeschichte verftassen. Andererseits bleibt S1€e sorgend be1
Jjenen, dıe mıt den gewachsenen Freiheitsanforderungen nıcht fertig werden.

Kırche den Bedingungen der materijalıstischen Kultur

Freıilich, solche Arbeıt der Kırche weckt auch eıne Reihe VO  e} Fragen. Es sıecht Ja
danach aUuUs, da{fß durch die einzelnen ausgerichtete Arbeit dıe gesellschaftlich
vortindbare Sıtuation fast selbstverständlich ZUT Kenntnıs24wırd, als
eıne Art unentrinnbares Schicksal; och mehr wırd durch die gzut eingepafste Arbeiıt
der Kırche diese Sıtuation och bestärkt. Solange CS dabe] eıne Verstär-
kung der Vorzuge dieser Gesellschaft geht, VOT allem der Freiheıitlichkeıit, wırd
aum jemand diesen Stil kiırchlicher Arbeıit Einspruch erheben. och Z1bt 8
schon längere Zeıt Fachleute, dıe eınen Unterschied machen zwiıischen erwünschter
un och azu soz1ıa|l verbriefterFreiheıit un den faktısch auch ebbaren Freiheits-
graden. Ist der Mensch wiırklich annn frejesten, wenn sıch völlig alleın
gelassen erlebt? Wırd solche Freiheıit nıcht für viele ZUTr ast un damıt lästıg?
Kommen nıcht freiheitsungeübte Burger eben dieser zugewlesenen Freiheıit um ”
Scheitert nıcht ıhr Versuch, Leben ın Frieden „bauen“? Sınd viele nıcht
bestentalls iın der L aSe, NUr für kurze Episoden eın friedvolles Leben kultivie-
ren”? Macht CS nıcht nachdenklich, da{ß gerade iın treiheıitlichen Gesellschaften dıe
vieltältiıgen Formen der Flucht AUS dem Leben zunehmen: In den Alkohol,; in die
bunte Welt der Drogen, in Kriminalıtät, iın fragwürdıge politische und relig1öse
Gruppierungen, Neurosen, 1ın den Selbstmord, wobel all diese Fluchtftormen
Hınweıiıse auf das Scheitern eım Autbau sinnvoller Lebensgeschichten sind?
Deuten nıcht auch dıe vielen Beratungsdienste mıt ıhrem Heer VO  e} Experten daraut
hın, da 6S ımmer wenıger alleiın schaffen, un: ZW alr in den unterschiedlichsten
Bereichen des Lebens: 1ın der Ehe, be1 der Erziehung, eım Konsumıuıieren, ın der
Freıizeıt, eım Leben überhaupt?

Freıilıch, Freiheitswillen der Bürger allein scheıint E nıcht liegen. Schon
längst 1St den Wissenden klar geworden, da{ß die Freiheitschancen ımmer wıeder
gleichsam eingezäunt sınd ın die „kleine Lebenswelt“ VO Ehe, Familıie, Freunden
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und Freızeınt. Dıie Welt der Arbeıt hingegen 1St für wenıge der Ort freien und
Lebens. Dazu kommt, da{fß die geringe Möglichkeit ZUF: freien Selbstverwirk-

lichung 1im Arbeıtsleben zurückwirkt auf das famıliire Leben Wer „Schicht“
arbeıtet, Fließ%band der Computermonıitor, der wırd die freıie eıt oft LLUTr

aÜhnlichen passıven Beschäftigungen HUEZeEN können. Aber nıcht 1Ur die Arbeit
pragt gegenwärtiges Leben, damıt die Lebens- un: Freiheitsfähigkeit der
Bürger. Gut ertorscht sınd auch die Auswirkungen des Konsums auf das Leben der
Menschen. Die ın der treiheıitlichen Konsumgesellschaft ständıg gegenwärtıge
Aufforderung, kaufen, verbrauchen un wıeder kaufen, 1st nıcht hne
Auswirkung auf dıie Seele des Menschen geblieben. Ausgeprägt 1St dıe Bereıitschaft,
rasch für sıch haben wollen; wenıg entwickelt 1St die Bereıtschaft,
Triebbefriedigungen autzusch:ieben. (50t ausgebildet 1St die Bereıitschaft, für sıch

leben und arbeıten: wen1g ausgeformt hingegen 1st Solidarıität mıt den
anderen, damıt dıe Fähigkeıt ZUT Liebe

Was die materıalıstische Kultur somıt begünstigt, sınd isolierte „Freiheiten“,
damıt ungeschützte un eben deshalb leichter steuerbare Freıe. So kommt CS aber,
da{f den Voraussetzungen des Konsumiıismus die so7z1a|l verbriefte Freiheit der
vielen taktısch höchst gefährdet 1st eraten nıcht Bürger oftmals, verführt durch
den künstlich un gekonnt freigesetzten Wunsch ach dem ımmer mehr Haben ıIn
allen Lebensbereıichen, in NCUC, oftmals unbemerkte Fremdbestimmung? Wenn
1es 1St und vieles deutet darauf hın mMu die Kırche auch iıhre pastoralen
Prämiıssen befragen. Reicht annn nämlıch dıe soz1ıal versprochene private Freıiheıit
des Burgers als Grundlage pastoraler Arbeıt? Müdfte nıcht vielmehr die Gefähr-
dung der Freiheit durch uUuNseIc materıalıstische Kultur ZU Ausgangspunkt
gemacht werden, damıt der Burger überhaupt freı wiırd, menschlıich un deshalb
christlich leben können?

Die Kırche wırd sıch daher auch ın eıner freiheitlichen Gesellschaft die
geheimen Freiheitszerstörungen stark machen. Dabe] wırd sS1e sıch sowohl den
einzelnen Menschen zuwenden als auch lebensverarmenden Verhältnissen. Mıt
den Bürgern wırd sS1e sıch zusammenfinden, für S1€e iınselhafte Freiräume un!:
Freıizeıten offenhalten, Eerst eiınmal den verarmten Alltag unterbrechen; Ort
wırd S1e mıt ıhnen die alten bıblıschen Hotffnungserzählungen anschauen un: jene
lıturgischen Spielhandlungen begehen, in denen der Mensch wıeder erkennt, Wer

in den Augen (sottes 1St Seıin gesellschaftlıch ererbtes „falsches Bewulfitsein“ ann
überwunden werden. Dabe] wırd die „kollektiven Gegenstimmen“ bewußt
werden, da{ß der Mensch nıcht eın plan- un steuerbares Bündel befriedigbarer
Bedürfnisse 1st egen seıner einmalıgen Nähe Gott 1st vielmehr jeglicher
Fremdbestimmung durch Guter un: Macht eıne Nähe Gott, welche
dıie Menschen untereinander eınt un solidarısch macht. Indem aber dıe Menschen
auf dem Boden der Kırche, 1mM Spiegel der alten gläubigen Erzählungen und iın den
Rıten dessen innewerden, wächst ıhnen auch die Kratt dem zerstörerischen
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Finflufß eıner Überbewertung des Materiellen wıderstehen. Es geschieht
Befreiung der Menschen ıhrer Einmalıigkeıt, Freıiheıt un Geborgenheıt, und
1es alles nıcht 1Ur durch gekonnte Sozialtechnık, sondern eben durch dıe
Erinnerung den lebendigen Gott in Liturgıie un Verkündigung.

Menschen beginnen auf diese Weıse treı un damıt tahıg werden, wiırklich
AInr Leben“ tühren, sS1e können anders leben lernen. Dies werden sS1e zunächst
anftangen ın den Gruppen un Gemeıinden, in denen Chrısten und Menschen

Wıiıllens ach Lebensstilen ausschauen. Mıt dıesen Ertah-
runsch Lebens ausgestattel, werden S1€e alsbald beginnen, nıcht Ur „für
sich“ leben, also ıhre Kraft alleın iın den romantischen Narzıf$mus alternatıver
Gruppen ınvestleren. Vielmehr werden S1e sıch der Erneuerung, der
Weiterentwicklung des gesellschaftliıchen Lebens und Zusammenlebens polıtisch
beteiligen. Kırche wırd sOomıt leben AUs der Spannung 7zwischen der Zuwendung
(SOtt in der Anbetung un: Mystik und der konkreten Praxıs des Alltags und der
Politik. Dıi1e für die herkömmliche Pastoral typısche Begleitung privater Lebensge-
schichten zumal 1ın den kleinen Lebenswelten wırd erganzt durch eıne och
verstärkte orge die Lebensbedingungen der Menschen 1ın der Offentlichkeit
V3 Wirtschalft, Schule und Politik. Kırche wırd dann, eın Bıld VO Kardınal
Cardıjn aufzugreıfen, nıcht 11UT Fische heılen, sondern auch das Fischwasser
verbessern, also nıcht 1L11LUT die Krankheıt bekämpften, sondern auch die Ursachen
der Krankheıt analysıeren und wiırksam, durch politisches Handeln, das AaUuUS dem
Glauben kommt, bearbeıten.

Der Anspruch eıner postmaterialıstischen Gesellschatt?

Solche Arbeıt der Christen erfährt heute eıne Zuspitzung. Zu Recht fragen viele,
ob nıcht dıe der Industrialisierung sıch verdankende Gesellschaft als ıhre
Grenze stÖöfßt, mıt ıhr den Fortschrıitt, mıt ıhr die einselt1g VO  - männlichen Idealen
gemachte Kultur. eht nıcht die Zeıt Ende, I111all die Welt nıcht 1Ur erklären,
sondern eben auch verändern wollte? Kommt nıcht ach dem Kapıtalısmus und
seınem Zwillingsbruder, dem Marxısmus, eıne Zeıt, 1n der csS VOT allem eıne Praxıs
des Verschonens der Welt braucht, also eıne Zeıt des hegenden Umgangs mıt der
Natur ebenso w1e€e Z Beispiel mıt den menschlichen Beziehungen? In vielen
ewegungen 1st solches Bewußfltsein schon spürbar geworden. Man denke die
Okologiebewegung, dıe Frauenbewegung, die Friedensbewegung. Mag se1n, da{fß
ıhre Art un Weıse, Probleme lösen, hılflos un: für viele nıcht sachgerecht 1St
uch machen Z Zeıt einıge jenen Fehler, den grofße geschichtliche ewegungen

Begınn des Industriezeıitalters gegenüber der Kırche gemacht haben Sıe

profilıeren sıch auch durch eıne Abgrenzung die Kıirche. Sowohl der
Liberalismus als auch die Sozialdemokratıe haben 1mM Lauf ıhrer Geschichte
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gelernt, da{fß hne die Christen 1ın Europa auf Dauer nıchts machen 1ISt Gewıilßs,
amtlıche Eınriıchtungen, 7zumal des Laienkatholizismus, mıt den gesellschaftstra-
genden Kräften vieltältig verflochten, machen s den Bewegungen nıcht
leicht, mıt Christen un Kırchen konstruktiv der Lösung der zukunftsentschei-
denden Fragen gemeınsam arbeıiten. Deshalb wünscht sıch der Pastoraltheolo-
DC, da{f die Vertreter der Christen die Anlıegen der zukunttsweisenden Bewegun-
CIl besser verstehen lernen. Ebenso sınnvoll ware CS, Wenn die
Bewegungen den hıstorischen Fehler anderer Bewegungen nıcht wıederholten und
VO  e} Anfang den für S1e freilich nıcht bequemen Weg der Zusammenarbeit auch
mMı1t Christen un: Kırchen gingen.

Der bleibende Kampf den ewı1gen Tod

Unsere bisherigen Ausführungen könnten den Eindruck vermiıtteln, als interes-
sıere sıch die Kırche 1U doch wieder L1UT für das Leben der Menschen VOT dem
Tod Vertällt S1e damıt nıcht wıeder der eingangs verwortenen einseıtigen Vertrö-
STUNg, dieses Mal eben der Vertröstung auf das Diesseıuts? In der Tat, solches
könnte passıeren. Deshalb se1 unmıiıf$verständlıch gESaZT: Zur wıderständigen,
lebensfreundlichen Arbeıt der Kırchen gehört se1ıt jeher un wiırd auch INOTSCH dıe
Auseinandersetzung mMıt dem etzten Tod gehören. Dabej 1St das Problem 1er
nıcht eın menschenwürdiıges Sterben: uch 1es gehört och ZUur dorge
menschliches Leben ın dieser Welt Es geht vielmehr das „ewıge Schicksal“ der
Menschen. Das Neue TLestament i1St damıt immer wıeder beschäftigt, hne deshalb
das Interesse tür das Leben VOT dem 'Lod verlheren. In bıldreich-apokalyptischer
Sprache wırd VO der Hölle, VO Heulen un Zähneknirschen geredet. Die
Möglichkeıit ewıger Verdammnıs wiırd dramatısch ausgemalt; VOT allem sS1e 1St der
Grund dafür, sıch (ott In die Todesgeschichte der Menschen einmischt:;:
enn (sott geht es ın erster Lınıe die Errettung des Menschen aus dem ewıgen
Tod, aUus jenem 'Tod also, der bleibt und unvorstellbar treı vewähltes türchterliches
Schicksal für den Menschen se1ın annn

Natürlich steht solches Reden VO zweıten Tod, VO  5 Hölle un Verdammnıs
dem Verdacht, die Kırche wolle damıt den Leuten Angst einjagen,

S1ie für sıch gefüg1g machen. ber o1bt 065 deshalb diese Bedrohung menschlicher
Freiheit nıcht, weıl S1e mıßbraucht wurde?

Dıie Kırche, die den Menschen 1mM Namen (sottes wirklich lıebt, wırd somıt ZW ar

die kleinen Auferweckungen schon VOT dem 'Tod AaUS den viıelfaltigen kleinen
Toden besorgt se1ın: aus dem 'Tod zerstorter Ehen, aus dem Tod menschenverach-
tender Armut un: Unterdrückung, AUS dem Tod zynıscher Gewaltanwendung,
aus dem Tod der Beziehungsarmut, AUS dem Tod un talschen BewulßßSstseins,
welches NUur für die vergängliıchen Glücksgüter gesellschaftlich geweckt wırd Jle
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dıese „kleinen Auferweckungen“, denen die Kırche 1M Namen Gottes politisch
mıtwirken kann, sınd 1aber nıcht wenıger un nıcht mehr als Auferweckungen
ımmer och todumfangenem, vergänglichem Leben ESs sınd Spuren VO eiınem
Leben, das och aussteht. Diese Spuren geben uns eıne Ahnung VO eben diesem
ewıgen Leben, das Gott selbst für uns alle seın ll Dıie kleinen Auferweckungen
werden eınem Sakrament der e1nNst erhoftten großen Auferweckung der
unzahlbaren vielen durch (5Oft. Ende der Tage. Und davon unablässıg reden,
bleibt jene Aufgabe der Kırche auch VO  =) INOTSCHIL, der alle andere
Arbeıt der Kırche zweıtrangıg 1St

Wer macht dıe Arbeıt?

Es gab in Europa, VOT allem iın der nachreformatorischen Zeıt, eınen pastoralen
Stil, in dem, WwW1e€e 1ın der Gesellschaft auch, einıge wenıge verantwortlich für
die vielen Untertanen. Ahnlich W alr 6S 1ın der Kırche. Der Klerus WAar aktıv un:
machte 1mM Vereıin MI1t einıgen politischen Gro(ßßsilaien, dıe den Schlüsselstellen der
polıtischen Macht standen, die Seelsorge. Diese Zeıten sınd vorbeı. Kırche mu{fß ın
den meısten europäıischen Ländern die Seelsorge wıeder selbst machen. Der Staat
un dıe Offentlichkeit helten 1L1UT och wenı1g mML1t

Die Kırche hat zunaächst darauf reagiert; da{fß S1€Ee für den Klerus Miıtarbeiter
gesucht hat Dann haben diese Lajen ıhr theologisches Selbstbewulfstsein gefunden
und auf dem Z weıten Vatiıkanum auch kırchenamtliıch bescheinigt bekommen. Sıe
sınd L1U nıcht mehr eintach Miıtarbeıter, Hıltsarbeiter der Priester, sondern
Mitarbeiter der Kırche, der Kirchengemeinde.

Dabe! ann eıne delikate Besonderheıt besonders des deutschsprachıigen Raumes
nıcht übersehen werden. Der wirtschaftliche Reichtum der deutschen, österreicht-
schen un: schweizerischen Kirche diese ın die Lage, eın SaANZCS Heer
pastoraler Experten anzustellen. Damıt wırd aber möglıcherweıse neuerlich und 1n
och wenıg erkannter Weıse verhindert, W 4as INnan wünscht, nämlıch die Überwin-
dung eıner Zweiklassenkirche. Heute o1bt 6S 1ın vielen Christengemeinden soz1010-
visch reı Kategorıen VO  - Personen: Kleriker, La1en un Leute, wobel die Kleriker
un dıe hauptamtlichen Laıen einander weıt näher sınd als beide ZU

Volk
Wird CS künftıig gelingen, da{fß Aaus eıner Kırche für das olk auch be] uns 1n

Europa eıne Kırche des Volkes wırd? 1ıne Kırche also, ın der die Arbeıit der Kırche
VO allen Christen gemeınsam un verantwortet wiırd, un 1es unbescha-
det der unverwechselbaren Aufgabe des Amtes ın der Kırche? e weıter dıe Kırche
ın Europa sıch den obrigkeitlichen Zeıten entternt un Je mehr s1e ın ıhre eıgene
Zukunft hineingeht, wırd s1e aufhören, eıne Kıirche für das olk seın und
anfangen, eıne Kırche des Volkes werden.
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